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Die Quartierstadt lebt, es lebe die 
Quartierstadt. Vom Ort inspiriert, für 
Menschen geplant. Unterschiede werden 
zu Gemeinsamkeiten, Reibungen zu Allein-
stellungsmerkmalen. Überlagerungen 
werden gesucht statt vermieden. Bestand 
wird gelesen statt vernichtet. Die Nähe 
zum Quartier und zur Stadt ist gesucht und 
gefunden, die Anknüpfung an die Nachbar-
schaft gelungen. Dank verschiedener 
Haltungen wird der verdichtete Stadtraum 
spannend, einmalig, lebenswert. Dieser 
integriert sich im gebauten Kontext der 
letzten hundert Jahre. Er sucht und findet 
präzise Anknüpfungen im Quartier und geht 
sorgfältig mit den baulichen, ökonomischen, 
sozialen und ökologischen Ressourcen im 
Perimeter um. Er erzählt die Geschichte 
weiter, lässt das Ende aber offen. Schaut 
selbst.
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Gute Frage. Die Antwort: Beides. Die 
Quartierstadt Wankdorf befindet sich am 
nördlichen Rand des Berner Nordquartiers, 
also fast zuoberst auf dem Stadtplan. Und 
doch mittendrin im Stadtgefüge, das von 
gewachsenem Gewerbeleben, gestaffelten 
Bauentwicklungen und laufenden Visionen 
geprägt ist. Der neue Stadtbaustein ist 
nicht nur ein Vermittler zwischen Stadt und 
Quartier – er verkörpert auch gleichzeitig 
beides. 

Die neue Quartierstadt wird zum klima-
neutralen Stadtquartier. Bereits heute 
hervorragend mit dem ÖV erschlossen, 
ergänzen Sharing-Standorte und Velos-
tationen das Mobilitätsangebot. Die 
Nutzungen sind durchmischt, kurze Wege 
für die Bewohnenden und Gewerbetrei-
benden garantiert. Mitwirkungen prägen 
den kuratierten Transformationsprozess, 
Quersubventionen schaffen Raum für 
ertragsarme, aber wertvolle Nutzungen. 
Raumsuffizienz und Reduktion des Energie-
verbrauchs sind das Credo. Die Wärme-
gewinnung erfolgt mittels Aarewasser. 
Mit Wind- und Sonnenenergie wird das 
Maximum an Strom gewonnen. Die verwen-
deten Baustoffe sind bereits rezykliert 
oder rezyklierbar. Es kommen schadstoff-

freie und baubiologische Materialien zum 
Einsatz, Systeme werden getrennt. Dank 
Umbau und Weiternutzung von Bestands-
gebäuden bleibt graue Energie gebunden. 
Die Bodenfläche ist minimal versiegelt, das 
Regenwasser wird nach dem Schwamm-
stadtprinzip im Humus gespeichert und 
über die Verdunstung wieder abgegeben. 
Bauliche Lücken lassen das Quartier 
atmen, Baumdächer schützen es zusätzlich 
vor sommerlicher Überhitzung. Auf dem 
gesamten Areal sind ausschliesslich 
heimische Gehölze und naturnahe Lebens-
räume für Kleintiere zu finden. Low-Tech but 
Smart-tech: Der Wärmeschutz wird konst-
ruktiv gelöst, unterstützende Technik nur 
punktuell eingesetzt. Digitale Vernetzung 
bringt effizient zusammen, was zusammen-
gehört. Jetzt. Alle. Für eine Quartierstadt der 
Zukunft.

Die Quartierstadt hat Ziele. Sie 
orientiert sich an den Menschen, ihren 
Lebenswelten und Zukunftsperspektiven. 
In der Haltung, in der Massstäblichkeit, im 
Angebot. Und dies durch die Mitwirkung 
aller Akteure am Prozess, an den Infra-
strukturen, an der Grundversorgung. 
So kann der ökonomische und soziale 
Mehrwert gesichert werden. Verdichtung als 

Syntheseplan: Anknüpfungsorte, differenzierte Orte, Freiraumpotentiale, Spuren und Nutzungskonglomerat

Überlagerung der stadträumlichen Gegebenheiten

Verdichtung ist 
Kontext

Verdichtung ist 
Geschichte

Quartierstadt oder 
Stadtquartier?

Die funktionale, räumliche und soziale 
Anbindung an das Nordquatier und den 
historischen Stadtkörper soll verankert 
werden. Wie? Indem die stadtmorphologi-
schen Elemente herausgeschält, analysiert, 
gewichtet und in die Planung einbezogen 
werden. Einzeln und in ihrer Gesamtheit.

Insgesamt gibt es sechs entwurfsrele-
vante Themen: neben den bereits erwähnten 
Anknüpfungsorten die differenzierten Orte, 
die freiräumlichen Potentiale, die gebauten 
und die anwendbaren Spuren und das 
dichte Nutzungskonglomerat im Westen des 
Perimeters.

Alle einzelnen Themen, Inhalte 
und Befunde bilden Potentiale, um die 
Geschichte weiterzuerzählen. Das neue 
Quartier, das eine hohe Verdichtung 
verspricht, braucht Halt. Halt im Kontext, 
Halt in der Identität, Halt im Gesamten. 
Indem die Befunde weitergeführt, übersetzt 
oder fragmentarisch erhalten werden, 
wird ebendieser Halt geschaffen. So wird 
die neue Quartierstadt nicht ortsfremd, 
im Gegenteil, sie geht auf den Ort ein. 
Geschickt. Homöopathisch. Subtil.

Ein neues Quartier der Visionen, der 
Nachhaltigkeit und des Pioniergeistes. 
Ökologische Ziele sind gesetzt: autofrei, 
doch mit Sharing-Angeboten bezüglich 
Mobilität. So wird die Gemeinschaft und der 
Sinn für Nachhaltigkeit gefördert. Unver-
siegelte Aussenräume, viele Bäume und 
Retensionsanlagen. Die Wirtschaftlichkeit 
ist nachgewiesen, indem die Bebauungs-
typologie vielerlei Nutzungen und Organi-
sationsformen zulässt und die geforderte 
Dichte erreicht. Mit einer konkreten Durch-
mischung werden Diversität und wirtschaft-
liche Attraktivität gesichert. Nicht Höhe und 
Dichte sorgen für Urbanität, sondern die 
Mischung machts: städtebaulich, räumlich, 
sozial und nutzungsmässig.

Die künftige Quartierstadt braucht 
dazu klare Regeln:

Schlagwort und Ansage. Soziale und funkti-
onale Dichte und Vielfalt werden erhöht, 
der Stadtraum belebt. Für die gebaute 
Umgebung bedeutet dies, dass jeder Raum 
viel leisten muss. Im Projekt sind sie alle 
präzise formuliert und je nach Kontext 
unterschiedlich aktiviert. Die Grundhaltung 
ist, dass Ansprüche, Nutzungen und Inhalte 
wo nötig und sinnvoll überlagert werden. 
Ergänzend wird der Stadtraum im Projekt 
auf unterschiedlichen Niveaus erfahrbar.

Ein Blick auf den Stadtkörper zeigt: 
Das Nordquartier ist von Hauptachsen 
geprägt, die auch räumlich trennen. Darum 
herum liegen Nutzungsinseln, meistens 
in sich homogen: Wohnen, Gewerbe oder 
Dienstleistung. Übergeordnet sind sie durch 
Querverbindungen vernetzt. An vier davon – 
drei bestehenden und einer neuen – bilden 
sich Anknüpfungsorte zur neuen Quartier-
stadt. Sie dienen der Orientierung und als 
Treffpunkte. 

Lineare Zäsuren
Das Wankdorf hat sich im Lauf der Zeit 

als wichtiger Knotenpunkt und Subzentrum 
etabliert. Überregionale Verkehrsinfrastruk-
turen laufen hier zusammen. Begleitet durch 
den Aareraum als Naherholungsgebiet 
liegt das Quartier heute im Spannungsfeld 

zwischen hervorragender Erschliessung und 
räumlicher Zäsur: Bahngleis, Ausfallstrasse, 
Autobahnviadukt.

Querungen
Über diese Zäsuren hinweg gibt es 

historisch gewachsene Querverbindungen: 
als Durchfahrtsstrasse aus dem Breitenrain; 
als Langsamverkehrsverbindung über das 
einstige Bahntrassee von Ostermundigen 
her; als Bahnhofsquerung für Fussgänge-
rinnen und Pendler. Alles stadträumliche 
Fragmente, ohne übergeordnetes Konzept. 
Vermisst wird eine Verbindung zum 
unmittelbar angrenzenden Wald und zum 
Aareraum.

Inseln und Zentren
Die konsequente Nutzungstrennung 

der Nachkriegszeit führte zu inselartigen 
Konglomeraten. Alle mit eigenständigen 
Identitäten und Bebauungstypologien. 
Hier das Wylerdörfli, dort die Wankdorfcity. 
Dazwischen das Freibad und der Business 
Park. Südseitig der Bahngleise, der 
kompakte Stadtkörper um den Breitenrain, 
die grosszügige Wohnüberbauung der 
Fünfzigerjahre, die gewachsene Gewer-
bezone sowie die Allmend mit Militär und 
Sport. Und mittendrin: Die Quartierstadt.

QUARTIER
STADT
WANKDORF

Quartier der kurzen Wege

Viele Angebote für alle. Vernetzung 
im Stadtraum mit geeigneten Sharing-
Modellen. Für die neue Bewohnerin, für den 
Nachbarn, aber auch für die Pendlerin beim 
Bahnhof. Die Nutzungen und Angebote sind 
über den gesamten Perimeter verteilt. So 
finden die Menschen innerhalb sinnvoller 
Distanz ihr Glück.

Bestand und Neubau
Qualität aus dem Vorhandenen. Von 

Kleinstbauten bis zu grossmassstäblichen 
Volumen. Zeilen, Punktbauten, alle typolo-
gisch differenziert. Gewachsene Strukturen 
und Nischen prägen den Ort. Diese Vielfalt 
gilt es fortzuführen. 

Verknüpfung mit der Nachbarschaft
Die Menschen, die heute auf diesem 

Areal wohnen und arbeiten, sollen den 
Wandel miterleben, ja mitgestalten. Dies 
gilt auch für die Nachbarschaft, die am 
Prozess teilhaben soll. Quartiervertägliche 
Dichte kann erst durch die Mitwirkung aller 
Beteiligten entstehen. Von Angeboten über 
Lösungen, Bedürfnissen und neuen Ideen 
– die Stimmen der Menschen sind miteinzu-
beziehen. 

Öffentliche Sockel
Öffentliche und kontextualisierte 

Sockelnutzungen bieten Angebote von der 
und für die Bewohnerschaft. Die ortsbezo-
genen Nutzungen bilden eine Symbiose mit 
dem Freiraum. Der umgebende Stadtboden 
hat durchaus Bedeutung – er gehört allen.

Diversität und Vielfalt
Stehend, liegend, gestaffelt, glatt. 

Heterogene Gebäudevolumetrien schaffen 
Nischen, Orte und Identität. Ebenso werden 
vielfältige Organisationsprinzipien, Grund-
risslösungen und Blickachsen ermöglicht. 
Und im Freiraum? Lineare Räume, Plätze 
und gemeinschaftliches Leben. Damit 
entstehen Atmosphäre und Platz für 
Aneignung.     

Lärm
Sinnvolle Gebäudetiefen, effiziente 

Grundrisse und klare Ausrichtungen. Hinter 
den bahnseitigen Fassaden befinden sich 
Nebenräume und Erschliessungen. Zum 
Quartierinnern hingegen kommen primär die 
Wohn- und Arbeitsräume zu liegen. 

Ökologie und Ressourcen
Das Quartier wird durchlässig, grün 

und offen für alle. Für den Stadtmenschen, 
die Nachbarin, den neuen Bewohner. Klima-
neutral planen und bauen dank rezyklierten, 
beständigen und nachhaltigen Materialien. 
Das Freiraumkonzept verhindert Barriere-
wirkungen und ermöglicht Luftaustausch-
bahnen. Die Dächer sind nicht nur extensiv 
begrünte Flächen, sondern auch hausge-
meinschaftliche Erlebnis-, Begegnungs- 
und Aneignungsorte. 

Differenzierte Orte
Diese prägen das Gebiet. Beim Durch-

schreiten von West nach Ost entpuppt sich 
ein unerwarteter Mikrokosmos: Turmhäuser, 
informell gewachsene Quartierstrukturen, 
Nutzungen aller Art, ein historisches Verteil-
zentrum, grossvolumige Gewerbebauten 
und der vernetzende Bahnhof Wankdorf.

Anknüpfungsorte
Die Schnittstellen und Übergänge der 

differenzierten Orte sind deckungsgleich 
mit den städtebaulichen Anknüpfungsorten. 
Zufall? Nein, eher das Resultat der gewach-
senen Stadt.

Orte: Brücke, historische Gleisachse, zukünftige Passerelle, Wankdorf Bahnhof

Freiraumpotentiale
Die Wankdorffeldstrasse, von 

imposantem Baumbestand begleitet, 
verbindet als Parkstrasse alle Richtungen. 
Die Gassen führen ab dieser Haupter-
schliessung in eigene Welten – mal begrünt, 
mal hart, mit Weitsicht über den Bahnkörper 
hinweg. Das alte Industriegleis durch-
zieht als Schienenstrang verschiedene 
Baufelder – die Geschichte erzählend, 
räumlich verbindend und die Parzellentiefe 
strukturierend. Der Platz, zentral gelegen, 
ist in dieser Dimension eine Rarität im 
Nordquartier. Und das Biodiversitätsband 
tradiert das im Lauf der Zeit entstandene 
Biotop.

Integrale Spuren
Das ehemalige Verteilzentrum der 

Migros ist erhaltenswert eingestuft und 
steht mitten im Perimeter. Es hat stadtüber-
greifend grossen Wiedererkennungswert. 
Und das Stellwerk der SBB fungiert als 
unverrückbares und räumlich prägendes 
Technikzentrum.

Anwendbare Spuren
Räumliche und strukturelle Befunde. 

Sie dienen als Erinnerung und zur Weiter-
entwicklung. Anwendbar als gesetzter 
Fussabdruck. Erkennbar als Gebäude-
flucht. Umnutzbar als Erhalt der gebauten 
Tragstruktur. Die Geschichte geht weiter.

Nutzungskonglomerat
Im westlichen Bereich des Perimeters 

hat es Wohnungen, soziale Institutionen, 
Büros für die Kreativwirtschaft und Räume 
für Gewerbe. Die Menschen, die hier 
arbeiten oder zuhause sind aktivieren die 
Binnenräume und pflegen diese.

Die Rosa Brocki, der Sushi-Laden, die 
Hiphop-Tanzschule, Räume verschiedener 
Gymnasien, und für Arbeitsintegrationen 
oder der Vintage Design-Laden sprechen 
unterschiedlichste Menschen aller Alters-
gruppen an. Das Einzugsgebiet ist gross und 
bernweit bekannt.

Freiräume: Wankdorffeldstrasse, Quartierplatz, Biodiversitätsband, Gassen Spuren: ehemaliges Verteilzentrum der Migros, Handelshof, krumme Halle Nutzungen: Wohnhaus Stauffacherstrasse, Handelshof, diverse Nutzungen in Hallen
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Heterogene Stadtfassade
Die aufgereihten Gebäude entlang 

des Bahnkörpers bilden eine starke und 
vielfältig strukturierte, städtebauliche Figur. 
Von Kleinstbauten bis zu grossmassstä-
blichen Volumen. Zeilen, Punktbauten, alle 
typologisch differenziert. Diese Vielfalt gilt 
es fortzuführen. Für ein lebendiges Quartier 
am Schienenstrang, für eine ansprechende 
Stadtfassade bei der Zugeinfahrt.

Aus Analyse, Synthese und den entwi-
ckelten städtebaulichen Regeln werden 
Setzung und Masse der Hochbauten 
definiert.

Entwicklungsfelder
Der Perimeter wird in fünf 

unabhängige, die baurechtlichen Verhält-
nisse respektierende Entwicklungsfelder 
unterteilt. Jeder dieser Teilbereiche widmet 
sich einem bestimmten Thema, das sich 
aus den Erkenntnissen der Synthese ergibt. 
Sie bilden kleinräumige, in sich stimmige 
Konglomerate, die jedoch allesamt die 
nachfolgenden Parameter erfüllen müssen.

Spuren
Jedes Entwicklungsfeld hat entweder 

eine integrale Spur, eine anwendbare Spur 
oder eine Störung einzuhalten. Damit soll 
räumlich und strukturell die Identität des 
jeweiligen Ortes weitererzählt werden. 
Subtil, aber raumprägend. Die integralen 
Spuren sind solche, die in ihrer Gesamtheit 
– Gebäude, Raum, Ausdruck – zu erhalten 
sind. Leicht anpassbar ohne Identitäts-
verlust. Bei den anwendbaren Spuren ist 
vor allem die Kubatur zu erhalten. Kann der 
Bestand aus konstruktiven Gründen nicht 
erhalten werden, ersetzt ein Neubau diesen 
am selben Ort mit derselben Höhe. Idealer-

Freiraum: überlagernd, facetten-
reich, spannungsvoll und kontextualisiert. 
Eingeteilt in drei Hauptthemen sollen 
die Freiraumtypologien die Qualität der 
hohen gebauten Dichte sicherstellen. Die 
Freiräume bilden Atmosphäre, Aneig-
nungsraum und ökologisches Rückgrat. 

Lineare Räume
Drei unterschiedliche lineare 

Räume charakterisieren den Perimeter. 
Die Wankdorffeldstrasse als Haupter-
schliessung und räumliches Rückgrat. Der 
Baumbestand wird soweit wie möglich 
erhalten und punktuell ergänzt. Die 
Verbindung zur südlichen Wohnsiedlung ist 
durchwegs umgesetzt. Mittig bleibt das alte 
Industriegleis erhalten, als historische Spur 
und räumliches Durchwegungserlebnis. 
Entlang des Bahnkörpers der SBB wird das 
punktuell bereits bestehende Biodiversi-
tätsband erweitert und ergänzt. Es ragt 
teilweise in die Bebauung hinein, nimmt 
aber in seiner Tiefe von West nach Ost ab.

Öffentliche Orte
Plätze, Nischen und fliessender 

Stadtraum schaffen unterschiedliche, dem 
Kontext angepasste Aufenthaltsräume 
und Treffpunkte. Zentral gelegen ist der 
Quartierplatz. Ein Platz für alle, das Herz 

Die Dachlandschaft des Nordquartiers 
mit ihrer homogenen Traufhöhe erhält zur 
Bahn hin eine zweite Silhouette. Hochhäuer 
unterschiedlicher Höhen, Formen und 
Staffelungen stehen nebeneinander, 
zueinander und beieinander. Die einen sind 
45-50 Meter hoch, die anderen 55-65 und 
die höchsten 65-75 Meter. Der Glockenturm 
der Markuskirche bleibt in seiner Zeichen-
haftigkeit erlebbar. Er soll seinen optischen 
Wirkungsraum im Blick von aussen 
behalten.

Der Hochhauscluster im Wankdorf 
hat drei Schwerpunkte:  Zum einen die 
gestapelte Stadt nördlich des Bahnkörpers, 
die Wankdorf City 3. Diese ist dicht, bunt, 
durchmischt und aufeinandergetürmt. 
Dann der Schwerpunkt Bahnhof der neuen 

weise wird die Struktur des Gebäudes 
erhalten, schon aus ökologischen Gründen. 
Umbauen, umnutzen, umdenken ist hier 
gefragt. Im Entwicklungsfeld 2 ist der 
Ausbruch aus der Orthonogalität die Spur. 
Eine wohltuende Störung.

Hochhäuser
Verschiedene Hochhäuser definieren 

die neue Stadtsilouhette. Hierbei wird 
in zwei Typen unterschieden: Räumlich 
entscheidende, klar verortete Hochhäuser 
sind in ihrer Höhe definiert, die Anzahl der 
Geschosse ist gesetzt. Ergänzend gibt es 
Standorte, bei denen nur eine maximale 
Höhe vorgegeben ist. Diese Turmbauten 
sollen die Stadtsilhouette ergänzen.

Höhenbereiche
Zusätzlich werden innerhalb der 

Entwicklungsfelder die Höhen der übrigen 
Gebäude in der Perimetertiefe gestaffelt. 
An der Wankdorffeldstrasse niedriger, zum 
Bahnkörper hin höher. Mit einer „von-bis“-
Angabe zu deren Geschossigkeit kann sich 
die Stadt nach den jeweiligen Bedürfnissen 
und der Gestaltungsfreiheit richten.

der Quartierstadt. Auf diesem steht ein 
Pavillon, der im Erdgeschoss durchlässig 
und für temporäre Nutzungen offen ist. Am 
westlichen und östlichen Anknüpfungsort 
gibt es kleinere, einladende Plätze. Sie 
bilden den Auftakt, sind extrovertiert und 
belebt. Ergänzt werden die Plätze mit 
Quartiernischen. Diese sind als öffentliche 
Orte konzipiert, bieten aber Raum für 
Aneignungen, als Gemeinschaftsräume 
fürs Quartier. Der fliessende Stadtraum 
am Max-Daetwyler-Platz versteht sich als 
Einleitung ins Quartier. Er ist öffentlich und 
publikumsorientiert.

Inneres Leben
Die bereits am Ort vorgefundenen 

Gassen werden verbreitert und stellen den 
Luftaustausch zwischen Aareraum und 
Stadtkörper dar. Im Bereich des Perimeters 
sind sie zudem ökologische Übermittler vom 
Bahnkörper ins Quartier hinein. Sie sollen 
entsprechend mehrheitlich durchgrünt, 
unversiegelt und roh sein. Und doch sind 
alle Gassen anders, da sie in den lokalen 
Kontext eingebettet sind. Dasselbe gilt für 
die drei Höfe. Alle bedürfen anderer Inhalte, 
Atmosphären, Öffentlichkeitsgrade. Die 
Reise geht vom Gassen- über den Wohn- 
zum Gewerbehof.

Wankdorffeldstrasse
	- Begegnungszone (Tempo 20 

und Fussgängervortritt)
	- Erhalt und Ergänzung der 

strassenbegleitenden Gehölze
	- neue Aufenthaltsgelegenheiten
	- Integration von Velo- und Auto-

abstellplätzen

Gleisader
	- Schienen als industrielle 

Zeugen
	- durchgehende quartierinterne 

Verbindung
	- begleitet durch Baumpflan-

zungen und Pioniervegetation

Biodiversitätsband
	- artenreiche Pioniervegetation 

als Lebensraum entlang des 
Bahnkörpers

	- zugunsten der Biodiversität 
teilweise unzugänglich

	- Spiel und Didaktik über Natur-
erfahrung

Plätze
	- extrovertiert, Schnittstellen 

des Quartiers zur Stadt
	- Aufenthaltsorte für den Fuss-

gängerverkehr
	- spezifischer Charakter und 

Gestalt mit Bezug zum jewei-
ligen Ort

Quartiernischen
	- Aufweitung der Wankforffeld-

strasse
	- Begegnungsort zwischen 

Nachbarschaften
	- flexible Gestaltung, Aneignung 

möglich

fliessender Stadtraum
	- Stadtraum fliesst in das Quar-

tier
	- grüne und beschattete 

Bereiche sind Rückzugsort für 
Anwohnende

	- Freiräume beziehen sich auf 
aktive Erdgeschossnutzungen

Lineare Räume

inneres Leben

öffentliche OrteVerdichtung ist 
Haltung

Verdichtung ist 
Überlagerung

Verdichtung ist 
Vielfalt

Hochbaugerüst: Entwicklungsfelder, Spuren, Hochhäuser, Höhenbereiche Freiraumgerüst: lineare Räume, öffentliche Orte, inneres Leben Freiraumprinzipien

Situationsplan mit Erdgeschoss - 1:1‘000

Ansicht von der Bahn - 1:1‘000

Hochhauskonzept: Höhen, Schwerpunkte und Clusterbildungen

heterogene Stadtfassade

Quartierstadt südlich der Bahngleise, 
aus gestaffelten Gebäudekörpern und 
mehrheitlich der Wohnnutzung zugeordnet. 
Weitere Stadtebenen mit eingeschobenen 
Zwischengeschossen schaffen zusätz-
liche Öffentlichkeit in der Höhe. Der dritte 
Schwerpunkt schliesslich wäre dereinst 
im Schermen. Ungewiss, was da passieren 
wird, aber klarer Teil des Chantier Nord.

Der neue Hochpunkt ganz im Westen 
der Quartierstadt ergänzt das Ensemble der 
drei Turmhäuser im Altwyler. Dieser künftige 
Schwerpunkt an der Stauffacherstrasse 
spielt aber auch mit jenem am Quartierplatz 
zusammen. Dort nimmt das neue Hochhaus 
Bezug auf den Turmbau des ehemaligen 
Verteilzentrums. 

Gassen
	- Poröser Städtebau, lässt 

Quartier atmen und schafft 
Durchblicke

	- Gassen sind grün und 
enthalten Baumbestände

	- dienende Funktion

Höfe
	- gemeinschaftlicher Ort für 

nachbarschaftliche Treffen
	- weitgehende Entsiegelung 

der Oberflächen, Beschattung 
durch Bäume

	- Flächen für Spiel, Begegnung 
und Aneignung
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Realisierung

Werkstatt

Leben

Vision Vision

begleitet vom

Kooperationspool

Werkstatt
1:1
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Zeitachse

Lernkurve

Baufeld 01

Baufeld 02

Baufeld 03
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Zeitachse
1:1

gemeinschaftlich

quartierdienend

publikumsorientiert

durch-

grünt

vernetzt

 differenzierte Orte und Milieus

 HOFA (hybride Orte für Austausch)

 öffentliche Nutzung

 Räume zur Aneignung1

2

3

4

Gerüst - Sozialraum
1:2500

 Querverbindungen

 befahrbare Strassen

 eingeschränkt befahrbare Strassen

 Sharing Stufe 1

 Sharing Stufe 2

 Sharing Stufe 3

 * Anstösser sowie Schutz und Rettung gestattet

Langsam
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Zufahrt Rampe

Zufahrt Stellwerk

Logistik

HUB

Wankdorf
Bahnhof

autofrei*

Gerüst - Mobilität
1:2500

Regeln

 in 1. Etappe zu erhalten

 in 1. Etappe zu realisieren

 Szenario für Nutzungstransfer nach 1. Etappe

HOFA 3

HOFA 4

HOFA 2

HOFA 1

Transfer/Umzug

kostengünstiger Wohnraum

ca. 4'200 m2

Transfer/Umzug

Kleingewerbe

ca. 8'100 m2

EG: öffentliche Nutzung

OG: kostengünstiges Wohnen

Handwerkstatt

Gerüst - Transformation
1:2500

Anbindung und Kontext. Nachbar-
schaft und Aneignung. Leben und leben 
lassen. Die in der Synthese definierten 
differnzierten Orte und Milieus werden zum 
Konzept des Perimeters. Jeder Ort erfordert 
seine spezifische Nutzung. Im gemein-
schaftlichen gibt es mehrheitlich Wohnen, 
im quartierdienenden eher öffentliche 
Nutzungen. Im publikumsorientierten ist 
eine höhere Öffentlichkeit erwünscht. 

Die hybriden Orte für Austausch, 
kurz HOFA genannt, sind Schlüsselorte 
an städtebaulichen Anknüpfungsorte. Sie 
bilden überlagerte Nutzungen und Angebote 
für Quartierstadt und Nachbarschaft. 
Sie beleben, locken an. Sie sind an der 
Wankdorffeldstrasse angebunden, in der 
Längsrichtung verteilt und entsprechend 
kontextualisiert.

Spezifische Nutzungen sind zu planen. 
So befindet sich im ehemaligen Verteil-
zentrum der Migros die öffentliche Nutzung, 
zum Beispiel die Schule. Weitere Gebäude 
sollen bewusst zur Aneignung freigegeben 
werden. Also programmatisch nicht zu 
Ende gedacht, sondern die Zeitachse und 
wachsende Bedürfnisse der Bewohner-
schaft miteinbeziehend.

Die Quartierstadt wird zum Vorzeige-
objekt bezüglich menschen- und stadtver-
träglicher Mobilität sowie Klimaneutralität. 
Sie leistet einen modellhaften Beitrag an die 
Umsetzung klimaneutraler Gesellschaften.

Der heutige Modal-Split verändert sich 
nachhaltig zugunsten des ÖV bzw. Fuss- und 
Veloverkehrs sowie kombinierter Mobilität, 
namentlich Sharing-Angeboten. Der 
Bahnhof Wankdorf als zentraler Mobilitäts-
HUB sowie quartierinterne Mobilitäts-
Stationen sind für die Erschliessung da. 
Die Logistik erfolgt weitgehend mittels 
quartierverträglicher Mobilität (z.B. Cargo-
Bikes). In der Handwerkstatt befindet sich 
ein zentraler HUB als Ausgangspunkt für die 
Feinverteilung.

Die Quartierstadt zeichnet sich durch 
ein minimales Parkplatzangebot mit wenig 
motorisiertem Verkehr aus. Hinzu kommt 
eine gute und sichere Fuss- und Veloinfras-
truktur. Der Quartierplatz verdeutlicht das 
Konzept: er ist motorfahrzeugfrei.

Die Zufahrten und die Rampe für 
die SBB sind sichergestellt. Die Mobilität 
funktioniert. Auch ohne Autos.

Der Masterplan, das Richtprojekt und 
der Transformationprozess als Instrument 
zur Qualitätssicherung. Die Etappierung 
nimmt Rücksicht auf die Menschen, die 
heute bereits den Ort beleben. Es gibt 
zwei Regeln: Zwingend zu erhaltende und 
zwingend zu realisierende Gebäude und 
Nutzungen.

Zu erhalten: Die Wohnhäuser an der 
Stauffacherstrasse und der Handelshof 
müssen in der ersten Etappe erhalten 
bleiben. Den vielen Menschen soll zuerst 
eine Alternative gebaut werden, in die sie 
umziehen können.

Zu realisieren: In der ersten Etappe 
müssen die HOFA eingeweiht werden; dies 
ist auch in Bestandsgebäuden möglich. 
Zweitens muss die öffentliche Nutzung im 
Verteilzentrum der Migros realisiert werden. 
Drittens muss ein Ersatz für die 4‘200 m2 
kostengünstigen Wohnraum realisiert 
werden. Viertens ein Ersatz für die 8‘100 m2 
Flächen des Kleingewerbes im Handelshof.

Mit Blick auf das Transformations-
gerüst wird schnell klar: Viel wird nicht 
vorgeschrieben. Ein einfacher Fahrplan 
für die Entstehung der Quartierstadt. Eine 
verbindliche Regel ohne zu viele Vorgaben. 

Verdichtung ist 
Mensch

Verdichtung ist 
Teilhabe

Verdichtung ist 
Leben

Sozialraumgerüst: kontextualisierte Nutzungsvision und soziale Ankerorte Mobilitätsgerüst: Querverbindungen, Fahrwege, SharingstufenTransformationsgerüst: Regeln und Freiheiten für die erste Etappe

Ansicht von Wankdorffeldstrasse - 1:1‘000

Prozess
Im Dialog. Gemeinsam und zielge-

richtet. Wiederkehrend und lernend. Der 
Prozess ist die Qualitätssicherung, im 
Wissen, dass die Zukunft nicht vorhersehbar 
ist. Und er ist die Formel zur Unabhän-
gigkeit in der Realisierung. Ein Balanceakt 
zwischen Freiheit und Regel.

Der Ablauf ist geregelt, das Zeitliche 
nicht. Für jede Bauetappe wird ein neuer 
Prozess angestossen, der aus Meilen-
steinen besteht und vom Kollaborationspool 
begleitet wird. Am Anfang steht eine Vision. 
Sie beschreibt eine Absicht und deren 
Zukunft. Dies für den nächsten Schritt und 
anstehende Entwicklungen, ungeachtet 

Verdichtung ist 
Lernen

Prozess: Vision - Werkstatt - Realisierung - Leben

Exemplarische Etappierung und Lernkurve

der Grösse. Darauf folgt eine Evaluations-
phase, wo der Ist-Zustand untersucht und 
bewertet wird. Die Synthese wird mit der 
Vision überlagert und auf Tauglichkeit, 
Widersprüche und Verbesserungen geprüft. 
Bauliche, sozial- oder freiräumliche Inkuba-
toren und Impulse werden scharf definiert. 
Das Resultat dieser Phase kann als 
Wettbewerbsprogramm oder Ausschreibung 
dienen. Die Vision wird umgesetzt, mit 
Freiheiten und Auflagen. Nach der Reali-
sierung wird bezogen, angeeignet und 
gelebt. Daraus können erste Schlüsse 
gezogen werden und es folgt die Nachkal-
kulation. Der Lerneffekt und die Erkennt-
nisse fliessen in die nächste Vision ein. Die 
Lernkurve wächst.

Kollaborationspool
Begleitet werden die Entwickler 

vom Kollaborationspool: Ein Zusammen-
schluss aller beteiligten Akteure. Für die 
Werkstätten werden unter der Leitung der 
Kuratorin die relevanten Akteure einbe-
zogen. 

Die Planer sichern die Vision, die 
Expertinnen verifizieren die Inhalte, die 
Behörden regeln das Nötige, das Quartier 
bringt seine Bedürfnisse ein, die Nutzerin 
partizipiert, der Kümmerer spricht vom 
Erlebten, die Eigentümerin erstellt neue 
Vertragsentwürfe.

Etappierung
Die Baurechtnehmenden wollen und 

sollen ihren Rhythmus, ihre Realisierungs-
strategie und ihr Investitionsbudget selber 
wählen können. Mit der unabhängigen 
Etappierung wächst das Areal sukzessive. 
Mal hier, mal da. Die Schnittstellen werden 
vorgängig geregelt. Das Controlling 
übernimmt der Kollaborationspool. Mit jeder 
Etappe wird dazugelernt. Für sich und für 
die anderen.

Regelgeschoss - 1:1‘000
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PV auf Dach

Nutzung von 
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Nutzung von 
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Nutzung von 
Bestandsbau
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Ruag Areal

Zugang Aare
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VELOSTATION

HUB

SCHULE

Baudenkmal

altes Gleis

Erdgeschoss-Nutzungen

 Erschliessung

 wohnorientierte Nutzungen /

 kombinierte Ateliers

 Ateliers / Gewerbe / Diensleistung /

 Quartierbüro

 Schule / Mensa / Kita

 HOFA (hybride Orte für Austausch)

Parkierung ebenerdig

 Rampe in Untergeschoss

 Velo im Aussenraum

 Velo im Innenraum

 MIV-Parkplätze im Aussenraum

Erdgeschoss
1:2500

Untergeschoss-Nutzungen
 Erschliessung
 wohnorientierte Nebennutzungen /
 Kellerräume
 Technikräume
 Rampe in Untergeschoss
 Velo im Innenraum
 MIV-Parkplätze (bestehend)

Variante 0.2PP/Whg
 Unterbauten nur im markierten Bereich
 möglich, bedingt zweites Untergeschoss für
 Veloparkplätze

Untergeschoss
1:2500

 Aufenthaltsflächen + Kinderspielplätze

 Quartierplatz: Raumerweiterung

 naturnahe Flächen

 davon Biodiversitätsband

 Bäume

 Rasenspielfeld

 naturnahe Flächen Wankdorffeldstrasse

Aussenraumflächen
1:2500

Untergeschoss 
und Parkierung

Untergeschoss und ParkierungErdgeschoss und Parkierung

GFo AZ

BF1 33’798 3.74

BF2 85’564 3.42

BF3 39’857 2.59

SBB 1’536 0.32

Total 160’755 3.25

Wohnen % Rest %

BF1 21’196 62.7% 12’602 37.3%

BF2 69’711 81.5% 15’853 18.5%

BF3 29’770 74.7% 10’086 25.3%

Total 120’678 38’541

M KM E

BF1 5'551 7'783 7'863
%-Anteil 26.2% 36.7% 37.1%

BF2 16'773 23'169 29'769
%-Anteil 24.1% 33.2% 42.7%

BF3 6'794 10'659 12'317
%-Anteil 22.8% 35.8% 41.4%

M Miete
KM Kostenmiete
E Eigentum

Die Nutzungsverteilung im Erdge-
schoss widerspiegelt das Stadtraum-
gerüst. Im Osten publikumsorientiert, in 
der Mitte quartierdienlich und im Westen 
mehrheitlich wohnorientiert.

Die Parkplätze für Velo sind austa-
riert, dezentral und visionär. In den Unter-
geschossen sogar in flächeneffizienten 
Doppelparker geplant. Die Parkplätze 
für den MIV werden soweit wie möglich 
reduziert. Entlang der Wankdorffeldstrasse 
sind noch einige Parkplätze vorhanden.

Freiräume dürfen nicht unterbaut 
werden. Somit sind die Fussabdrücke der 
Untergeschosse dieselben wie die der 
Erdgeschosse. Erst mit geringer Boden-
versiegelung, durchlässigen Belägen 
und Grünflächen kann die Schwamm-
stadt entstehen. In den Untergeschossen 
befinden sich vor allem Veloparkplätze, 
Nebenräume für die Wohnnutzungen und 
Technikräume. Einzeln unter der Handwerk-
statt befindet sich eine Einstellhalle für 
den MIV. Sie ist heute bereits bestehend 
und wird weiterhin genutzt. Neue Einstell-
hallen wird es nicht geben, das Quartier ist 
weitgehend autofrei. Sollte die zukünftige, 
gesellschaftliche Entwicklung der Mobilität 
nicht in Richung der Reduktion des MIVs 
gehen, so könnte der Freiraum punktuell 
unterbaut werden. Im Westen nur entlang 
der Wankdorffeldstrasse und maximal in 
der darüberliegenden Gebäudetiefe. Die drei 
Gebäude im östlichen Baufeld 1 könnten 
unterirdisch miteinander verbunden werden, 
um eine zusammenhängende Einstellhalle 
zu ermöglichen. Sollten aber diese neuen 
unterirdischen Parkierungsanlagen für 
den MIV geplant und gebaut werden, so 
ist darunter ein weiteres Geschoss für die 
Veloparkplätze nötig

Die Dachflächen werden aktiviert. 
Als Energieproduzenten, als Gemein-
schaftsbereiche, als ökologische Räume. 
Einer Logik folgend, dienen die höchsten 
Dächer der Stromproduktion mittels Photo-
voltaik. Darunter sind die Gärten grün oder 
blau. Diese Dächer sind nicht nur extensiv 
begrünte Flächen, sondern auch hausge-
meinschaftliche Erlebnis-, Begegnungs- 
und Aneignungsorte. Es gibt Naturräume für 
Flora und Fauna. Begrünt, bepflanzt, insze-
niert, genutzt, bespielt. Auf den Dächern 
passiert viel. Es werden gezielt Orte 
gestaltet, aber auch Bereiche für Initiative 
und Engagement bereitgestellt. Vorstellbar 
sind auch Familiengärten.

Die gesetzlichen Aussenraumflächen 
sind eingehalten, die Dachflächen wo 
möglich aktiviert und die Freiraumquali-
täten somit verifiziert. Diese sind nicht aufs 
Minimum beschränkt, sondern zeigen auf, 
wie in der verdichteten Stadt die Aufent-
haltsflächen baufeldweise realisiert werden 
können. Die Annahmen der Anteile Familien-
wohnungen können dank der grosszügig 
ausgelegten Freiräume wachsen, die Flexi-
bilität ist da.

Erdgeschoss und 
Parkierung

Dachflächen und 
Dachnutzung

Aussenraum-
flächen

gesetzliche Aussenraumflächen

Quartierstadt - NutzungsverteilungQuartierstadt - Dachflächen und Dachnutzung

Wohnen
spezielles Wohnen
Schule
sonstige Nutzungen

Gemeinschaftliche Begegnungsräume
Begrünung und Wasserrückhalt / blaue Dächer
Produktion von Lebensmitteln und Energie

Miete
Kostenmiete
Eigentum

Axonometrie

Quartierstadt - Devestition

Flächen und 
Nutzungen

Wohnsegmente

Vielfalt in der Einheit. Das Neben-
einander und das Weiterschreiben sowie 
mannigfaltige Perspektiven prägen das Bild 
der Quartierstadt. Das einzelne Gebäude 
versteht sich als Teil des Ganzen. Unter-
schiedliche Typologien bieten Platz für 
verschiedene Lebensmodelle und Nutzungs-
formen. Schritt für Schritt entsteht ein 
urbanes Raum.

Gliederung
Massstäblichkeit, Zusammenspiel 

und Gemeinsamkeit. Auf dem Areal sind 
mehrteilige Gebäudekörper zu finden. 
Sockelbereiche und Dachabschlüsse sind 
als architektonische Stilmittel auszu-
bilden. Dabei gilt es auf Nachbarschaften 
und Stadträume zu referenzieren. Unter-
schiedliche Höhen, Körnungen und vertikale 
Schichtungen erzeugen einen differen-
zierten Massstab.

Addition und Subtraktion
Um die Bauvolumen zu gliedern, 

enthält die Mantelbaulinie zusätz-
lichen Spielraum. Durch Subtraktion und 
punktuelle Addition können die einzelnen 
Häuser im Rahmen der vorgegebenen 
Gestaltungsprinzipien frei entwickelt 
werden. Dachaufbauten dürfen gegebe-
nenfalls die maximale Gebäudehöhe 
überschreiten.

Dachabschlüsse
Die fünfte Fassade ist Teil der Gebäu-

dehülle und darf nicht unbeachtet bleiben. 
Die Dächer mit Aufsicht werden als Dachter-
rassen, Dachgärten oder Spielwiesen 
genutzt. Die anderen haben eine Dachbe-
grünung und können z.B. mit Photovoltaik 
bestückt werden.

Energie
Die Gebäude leisten mit aktiver und 

passiver Energiegewinnung ihren Beitrag 
an Ökologie und Klima. Mit intelligenten 
Systemen wird der sommerliche Wärme- 
und winterliche Kälteschutz realisiert. Im 
Sinne der Schwammstadt werden Böden 
und Dächer für Wasserhaltung aktiviert. 
Weitere Energieträger sind anzudenken.

Verdichtung ist 
Gestaltung

Stadtebenen
Durch Sockelbereiche und Abstu-

fungen in der Höhe entstehen neue Stadt-
ebenen. Damit werden sekundäre Begeg-
nungs- und Aneignungsräume mit jeweils 
eigenen Aussenbereichen geschaffen. Das 
Wohnen im Turm ist keine anonyme Angele-
genheit, sondern eine gestapelte Nachbar-
schaft.

Interaktion und Aneignung im EG
Die Zuweisung der Nutzungen im 

Erdgeschoss ist für den Charakter der 
ausdifferenzierten Orte entscheidend. Die 
Vorgaben aus den Stadt- und Freiräumen 
sind deshalb wegleitend und verbindlich.

Schwellenräume
In den Schwellenräumen am Übergang 

zwischen Freiraumstruktur und Erdge-
schoss entstehen Möglichkeitsräume der 
Aneignung. Je nach Nutzung können die 
Schwellenräume differenziert ausgestaltet 
werden.

Unterbau
Der Freiraum darf nicht unterbaut 

werden. Geringe Bodenversiegelung und 
Baumgruben sowie durchlässige Beläge 
und Grünflächen müssen die Versickerung 
gewährleisten. Die Quartierstadt ist grün.

Nachbarschaft
Das Gesamte ist mehr als nur die 

Summe seiner Einzelteile. Die Gebäude 
stehen in einem inneren Zusammenhang 
und bilden Konglomerate. Der architekto-
nische Ausdruck hilft, auch innerhalb der 
Gebäude Blickbeziehungen und Nachbar-
schaften zu stärken. Dies kann z.B. mittels 
versetzten Volumen oder Aussenräumen 
geschehen.

BF1 BF2 BF3

Gfo 33’798 88’376 39’857
85% Gfo = HNF+KF 28’729 75’120 33’878

Wohnanteil 63% 79% 75%
HNF+KF Wohnen 18’017 59’255 25’305

5% Aufenthaltsflächen
Soll 901 2’963 1’265
Ist inkl. Dachflächen 1’834 8’967 2’839

15% Kinderspielplätze
Ant. Fam.-Wohnungen 67% 67% 67%
in m2 12’011 39’503 16’870
Soll 1’802 5’925 2’530
Ist inkl. max. 10% auf Dach 2’391 6’697 2’889

15% naturnahe Flächen
Perimeter 9’037 25’026 15’400
Soll 1’356 3’754 2’310
Ist inkl. Bäume 2’324 11’801 4’867

600m2 Rasenspielfeld pro Baufeld
Ist/Soll 600 600 600

BF1 BF2 BF3 Tot.

Velos 1'421 Stk. 3'980 Stk. 1'896 Stk. 7’298
Fläche 5'205 m2 14'620 m2 6'985 m2 26’810
UG 3'950 m2 11'600 m2 5'800 m2 21'350 m2
Anz. Velo 988 Stk. 2'900 Stk. 1'450 Stk. 5'338 Stk.
%-Anteil 69.5% 72.9% 76.5% 73.1%

EG innen 475 m2 1320 m2 485 m2 2'280 m2
Anz. Velo 119 Stk. 330 Stk. 121 Stk. 570 Stk.
%-Anteil 8.4% 8.3% 6.4% 7.8%

EG aussen 480 m2 1300 m2 600 m2 2'380 m2
Anz. Velo 240 Stk. 650 Stk. 300 Stk. 1'190 Stk.
%-Anteil 16.9% 16.3% 15.8% 16.3%

RG 300 m2 400 m2 100 m2 800 m2
Anz. Velo 75 Stk. 100 Stk. 25 Stk. 200 Stk.
%-Anteil 5.3% 2.5% 1.3% 2.7%

MIV 1 1 7 9
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Die blauen und begrünten Dächer 
schaffen klimaaktive Flächen. Gestaltete 
und erlebbare Feuchtbiotope bilden 
die notwendigen Retensionsbereiche: 
verdunsten, verzögern, versickern. Diesbe-
zügliche Ideen und Vorschläge werden 
ernstgenommen und umgesetzt, immer 
mit dem Grundsatz: Keine Angst vor dem 
Wasser.

Das gesetzliche Minimum von einem 
Drittel an kostengünstigem Wohnraum 
wird je Baufeld eingehalten. Dieser wird 
ausgehend vom effektiven Wohnanteil 
berechnet.



Team Quartierstadt Wankdorf - Projektsynthese

massgebendes Gleis

5 m Abstand zu Gleisachse + 4 m ordentlicher Grenzabstand (GA)

Unterschreitung Interessenlinie zu Parzellengrenze (Total 9 m+)

Parzellenbereigung GB-Nr. 2521 / 4 m ordentlicher GA

Interessenslinie, entweder:

. Parzellengrenze + 4 m GA oder

. 9 m ab Gleisachse oder

. Parzellenbereinigung GB-Nr. 2521 (Handwerkstatt) + 4 m GA

versenkbare Zäune auf Parzellengrenzen

Bereich Fanmarsch

Warteraum Fans

Fanmarsch

Interessenslinie SBB
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SBB Interessenslinie
1:2500

 Schattenwurf:

 Winkel gem. gesetzlicher Schattenstudie

 Überlagerung am 08. Februar von je 2.5 h

 Sonneneinstrahlung in die Tiefe

Sonne-Schatten
1:2500

 Luftaustauschbahnen

Klima - un-versiegelt
1:2500

Wärmetauscher

Haupterschliessung

Feinerschliessung pro Baufeld

Energie
1:10000

Aare-Energie
Die Möglichkeit einer Wärmepumpe, 

die dem Aarewasser Wärme entzieht und sie 
in Warmwasser und Heizenergie umwandelt, 
wird geprüft. Jedes Baufeld erhält dafür auf 
seinem Abschnitt einen eigenen Wärme-
tauscher. Dieser ist in einem Untergeschoss 
eingebaut, von da aus verteilen sich die 
Leitungen sternförmig.

 Schattenwurf:

 Winkel gem. gesetzlicher Schattenstudie

 Überlagerung am 08. Februar von je 2.5 h

 Sonneneinstrahlung in die Tiefe

Sonne-Schatten
1:2500

SBB
Die Interessenslinie der SBB folgt 

der Schnittmenge aus dem Grenz- und 
Gleisabstand. Der Grenzabstand zur 
Parzellengrenze beträgt 4 m. Im Bereich 
der Handwerkstatt (GB-Nr. 2521) findet 
zudem eine Parzellenbegradigung statt. Der 
Abstand zum äussersten Gleis beträgt total 
9 m. Die Neubauten überschreiten diese 
Interessenslinie nicht. Einzelne Bestands-
bauten liegen bereits heute innerhalb dieser 
Freihaltefläche.

Fanmarsch
Weder eine Unterführung noch 

eine Passerelle sind für die Lenkung der 
Fanmärsche sinnvoll. Sie bieten keine 
Ausweichmöglichkeiten, sind räumlich zu 
eng und damit sicherheitsgefährdend.

Die Fanmärsche sollen in Zukunft mit 
dem schon heute definierten Warteraum 
in der Wankdorffeldstrasse und den neuen 
Absperrungen geführt werden. Es sind vor 
den Zäunen keine besteigbaren Objekte, 
Hindernisse oder Bäume vorgesehen. 
Zudem werden entlang der Parzellen-
grenzen versenkbare Zäune eingeplant; 
hochgefahren dienen sie als Absperrung.

Ein Gesamtsystem im Kreislauf. Für 
das Haus, die Gesellschaft, die Natur. Der 
Umgang mit Ressourcen ist vorbildlich, z.B. 
mit Regenwasser. Dieses wird gesammelt, 
gespeichert, verdunstet. Es wird in Tanks 
aufgefangen, dient zur Bewässerung und 
versickert. Ökologische Ausgleichsflächen 
auf Dächern und am Boden fördern die 
Rückhaltung und bilden Lebensräume für 
Biodiversität. Dank geringer Bodenver-
siegelung und Baumgruben sowie durch-
lässiger Beläge und Grünflächen kühlt das 
Mikroklima ab. Das Biodiversitätsband 
bietet geschützte Orte für Vegetation, hier 
werden Biotope integriert und spezielle 
Lebensräume gefördert. Bestehende 
Gehölze werden erhalten; wo nötig sind 
stadtklimatolerante Arten gepflanzt, 
ansonsten werden einheimische verwendet.

Das Freiraumkonzept verhindert 
Barrierewirkungen und ermöglicht Luftaus-
tauschbahnen, also Durchlässigkeit im 
Grossen. Für das Quartierklima sind die 
Beziehungen zwischen dem Aaretal und 
dem Stadtkörper über die Allee der Winkel-
riedstrasse gewährleistet. Viele kleine, 
klimaaktive Flächen unterstützen die 
Luftqualität und deren Regulierung.

Die Freiräume atmen. Im Sommer 
spenden die Laubbäume Schatten, 
im Winter dringt die Sonne durch. Die 
Überhitzung der Stadt wird damit reguliert.

Durchlässig und porös, damit gewinnt 
die Quartierstadt an Qualität. Mit präzisen 
Baulücken wird die Besonnung in die Tiefe 
der Bebauung garantiert, auch im Winter: 
Die Gebäudeabstände und -höhen ermög-
lichen besonnte Fassaden. 

Mit dem Klimawandel und den 
steigenden Durchschnittstemperaturen 
werden im Freiraum Schattenplätze auch 
immer wichtiger. Nun, dank der heterogenen 
Bebauung kommen Sonne und Schatten in 
ein wohltuendes Gleichgewicht. Wo hoch 
gebaut wird, befindet sich in den unteren 
Geschossen keine Wohnnutzung. Darüber, 
ab der zweiten Stadtebene, sind die Räume 
gut besonnt. 

Die Hochhäuser sind im Norden 
des Perimeters angesiedelt. Damit ist 
die arealinterne Verschattung minimiert. 
Zudem profitieren sie vom romantischen 
Ausblick über die Bahn hinweg. Durchblick 
und Ausblick dank versetzten Hochhaus-
positionen. Die gesetzlichen Spielräume 
nach Art. 22 BauV könnten angewendet 
werden: Sowohl die zentralörtliche Lage als 
auch die städtebaulichen Gründe erlauben 
eine Verdoppelung der Schattendauer. Die 
Quartierstadt verschattet die Nachbarspar-
zellen nicht. 

SBB / Fanmarsch

Nachhaltigkeit, 
Klima, Ökologie

Luftaustausch-
bahnen

Sonne und 
Schatten

Interessenslinie SBB und FanmarschLuftaustauschbahnen und minimale BodenversiegelungSonne und Schatten

Aare-Energie




